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Die Gymnasien der Schweiz
stehenvor einemgrundlegenden
Umbruch.Auf Bundesebenewird
mit Hochdruck amProjekt «Wei­
terentwicklung der gymnasialen
Maturität» gearbeitet. Die letzte
grosse Reform liegt inzwischen
ein Vierteljahrhundert zurück.

Seit März ist ein Experten­
bericht publik, der als Grundlage
für die Diskussion gilt. Aktuell
können Schulen, Lehrer und
Fachkommissionen Rückmel­
dungen einreichen.Daraus resul­
tiert ein Entwurf, zu dem die
Kantone ab kommendem Jahr
Stellung beziehen können. In
zwei, drei Jahren soll die Gymna­
sialausbildung dann umgekrem­
pelt werden. Gemäss Vorschlag
der Experten sollen Philosophie,
Informatik,Wirtschaft undRecht
sowie eventuell Sport und Reli­
gion neu zu Grundlagenfächern
werden.Musik undBildnerisches
Gestaltenmüssten künftig beide
belegt werden. Die Sprachen
würden abgespeckt.

In beiden Basel löst der Ex­
pertenbericht heftige Reaktionen
aus. Im «Basler Schulblatt»
warnt dasGymnasiumamMüns­
terplatz davor, «dass die geplan­
te Einführung von noch mehr
Fächern undWahlmöglichkeiten
alle überfordernwird».Manwer­
de sich zusammen mit den an­
deren Gymnasien wehren und
wolle verhindern, «dass die Zahl
von Schülerinnen und Schülern
mit massiven psychischen Pro­
blemen noch weiter in dem be­
unruhigenden Tempo ansteigt
wie in den letzten Jahren».

Gegenwehr ist auch im Basel­
biet gewiss. Mehrere Lehrkräfte
sagen aus, dieVorschläge derEx­
pertengruppe würden für die
fünf Baselbieter Schulen eine
«grössere Revolution» bedeuten.
Eshandle sichumeine«Monster­
reform».Ausgerechnet am Ende
eines Schuljahrs,wenn es ohne­
hin schon hektisch ist, und un­
ter der zusätzlichen Belastung
durch die Corona-Pandemie
würden jetzt auch noch dieWei­
chen für eine Maturreform ge­
stellt. Mit diesem «Schnell­

schuss» werde man der Sache
nicht gerecht.

Die Reformwird im Baselbiet
auch intern zur Zerreissprobe.
Die Stimmung ist angespannt.
Die Rektorin und die Rektoren
der Baselbieter Gymnasien ha­
ben mit einer eigenhändigen
Eingabe einige Lehrerinnen und
Lehrer vor den Kopf gestossen,
die anderer Ansicht sind.

Nur noch zweijährige
Aufbauphase?
Marc Rohner hält sich auf Nach­
frage bedeckt. Er ist Rektor des
GymnasiumsOberwil und Leiter
der Hauptabteilung Mittelschu­
len beim Kanton. Auf ein Ange­
bot für einTelefongespräch geht
er nicht ein und verweist statt­
dessen auf die laufende interne
Konsultation.

Die Wortwahl der Schulleiter in
ihrer Eingabe ist deutlich: «Die
Rektorin und die Rektoren des
Kantons Basel-Landschaft kön­
nen sich in keinerWeise mit den
präsentierten Vorschlägen zur
Weiterentwicklung dergymnasi­
alenMaturität (WEGM) anfreun­
den.»Dies liege «vorallemander
unglaublichenFächerbreite in der
ersten Phase derAusbildung, die
nur noch episodenhaftes Lernen
zulassenwürde, und an derMar­
ginalisierung der Mint-Fächer».
Sie haben deshalb und «in aller
Eile» einen Gegenvorschlag aus­
gearbeitet. Dieser soll «als Dis­
kussionsbasis und als Kontra­
punkt dienen,umauchLösungen
jenseits der vorgeschlagenen
Varianten einzubeziehen».

Die Rektoren schlagen ein
sogenanntes 2+2-Modell vor:

Auf eine zweijährige Aufbau-
folgt eine zweijährige Vertie­
fungsphase. Hierbei folgen sie
imGrundsatz derExpertengrup­
pe. Genau dagegen wehren
sich aber die Lehrer.Die Gymna­
siallehrerkonferenz, die die Leh­
rerschaft der Baselbieter Gym­
nasien vertritt, spricht sich in
einemPapier klar dafür aus, dass
das Baselbieter Modell mit
drei Aufbaujahren und einem
Vertiefungsjahr beibehalten
wird: «Um die angestrebt breite
Allgemeinbildung zu erreichen,
sind gemäss einer Mehrheit der
Lehrpersonen drei Schuljahre
(‹3+1›) mit einer Dotation von
zweiWochenlektionen notwen­
dig. Anspruchsvolle Themen
erfordern eine gewisse Reife, die
viele Schüler:innen erst im
dritten Schuljahr zeigen. Dies

wäre in einem ‹2+2-Modell› nicht
gegeben.»

In einer separaten Stellung­
nahmeübenGeschichtslehrkräf­
te Kritik andenSchulleitern: «Die
FachschaftenGeschichte desKan­
tonsBasel-Landschaft zeigen sich
besorgt über die von den Rek­
tor:innen in Umlauf gebrachte
Reformvariante zur Weiterent­
wicklung der Maturität.» In die­
semModell gäbe es «keinen ech­
ten geisteswissenschaftlichen
Vertiefungsschwerpunkt», und
das Fachwürde zurückgebaut.

Ein Konsens zwischen den
Rektoren und einerMehrheit der
Lehrer besteht offenbar darin,
dass das Schwerpunktfach nicht
wie von derExpertengruppe vor­
geschlagen erst im dritten Schul­
jahr starten soll, sondernweiter­
hin ab der ersten Klasse.Man be­

fürchtet eine Absurdität bei den
Sprachen:Wer beispielsweise in
der Sekundarschule Latein oder
Italienisch gewählt hat, stünde
vor einer zweijährigen Zwangs­
pause, bis er im dritten Gymi das
Fach als Schwerpunktwieder be­
legen könnte.

Die Lehrer bemängeln auch,
dass bei einem 2+2-Modell der
Klassenverband geschwächt
würde.Überdieswürden die Un­
terschiede zwischen den Gym­
nasien verstärkt, weil grössere
Gymnasien in der Vertiefungs­
phase mehrWahlmöglichkeiten
anbieten können als kleine.

Was die Baselbieter Lehrer­
schaft generell von den Ideen der
Expertengruppe hält, wird im
letzten Abschnitt des Papiers
der Gymnasiallehrerkonferenz
deutlich: Man lehne «die Re­
formvorschlägemit den erwähn­
ten Einschränkungen ab und
bittet darum, nochmals über die
Grundlagen und die sich dann
ergebenden Schlussfolgerungen
für das Reformprojekt nachzu­
denken».

Erfolg an Uni gibt
Lehrern recht
Das Problem mit der Maturre­
form ist vielschichtig: Kantone
wie etwa Baselland und Zürich
müssten gemäss den aktuellen
Vorschlägen mehr, andere wie
derAargaumüsstenweniger an­
passen; entsprechend unter­
schiedlich dürften die Rückmel­
dungen ausfallen. Hinzu kom­
men die Partikularinteressen der
Lehrer: In jenen Fächern, die
gestärkt werden sollen, ist der
Rückhalt grösser als etwa bei den
Sprachen oder Geschichte.

Die Baselbieter Lehrerinnen
und Lehrer sind nicht per se
gegen eine Reform und sehen
auchVorteile. Siewünschen sich
jedoch eine Veränderung, die an
den Status quo anknüpft. Was
dafür spricht: Bei den Studien­
erfolgsquoten an Hochschulen
belegt das Baselbiet imVergleich
mit anderen Kantonen eine Spit­
zenposition. Die Gymnasien
bereiten ihre Schülerinnen und
Schüler also bestens auf ein
Hochschulstudium vor.

Gymnasien beider Basel schlagen Alarm
Landesweite Maturreform Die Jugendlichen würdenmit nochmehr Fächern überfordert und die Allgemeinbildung würde leiden,
lautet die Kritik. Doch wie die Lösung aussehen könnte, darüber streiten sich Lehrkräfte und Rektoren auch intern.

Würde die Reform wie von den Experten vorgeschlagen umgesetzt, würde sich in den hiesigen Klassenzimmern vieles ändern. Symbolfoto: Lea Hepp
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Rund 400Millionen Euro hat der
Europapark wegen der Corona-
Krise verloren. Ohne staatliche
Hilfen und private Liquiditäts­
sicherungen hätte man diesen
Riesenverlustwohl nicht auffan­
gen können, gabGeschäftsführer
RolandMack in denvergangenen
Wochen immerwieder zu beden­
ken.DerPatron desweltbekann­
ten Freizeitparks ist jedoch kei­
ner, der in derVergangenheit lebt:
Trotz des beachtlichen Finanz­
lochs plant er bereits fleissig für
die Zeit nach der Pandemie.

Der deutsche «Schwarzwälder
Bote»machte amDienstag pub­
lik, dass dem Gemeinderat von
Rust Pläne vorlägen, die interes­
sante Details zu einer neuenAch­
terbahn imEuropapark beinhal­
teten. Bei der Attraktion handle
es sich umeineweiterentwickelte

Version des Produkts Big Dipper
der Herstellerfirma Mack Rides.
Die Züge der Bahn sollen durch
Magnetbeschleunigung rund
80 Stundenkilometer schnell
fahren. ZumVergleich: Die Blue­
fire bringt es auf 100 und die Sil­
ver Star als temporeichste Ach­
terbahn des Parks auf 130 Stun­
denkilometer.

Gegenüber der «Wirtschafts­
woche» bestätigt Roland Mack:
«Wirwerden eine Grossattrakti­
on bauen, haben aber noch kei­
ne Baugenehmigung.» Zu den
aktuellen Gerüchten kann er
noch keine Details nennen. Man
werde sich aber bald schon dazu
äussern, sagt ein Sprecher auf
Anfrage der «Basler Zeitung»
und fügt an, dass aus dem Rus­
terGemeinderat leiderDetails an
die Öffentlichkeit geraten seien,

die zurzeit noch intern hätten
bleiben sollen.

Aus den geleakten Plänen
geht auch der Standort hervor,
an dem die neue Achterbahn
platziert werden soll: auf einer
Fläche westlich der Themen­
bereiche Griechenland undRuss­
land zwischen den Lagerhallen
und dem Verwaltungskomplex.

Gegen die Pläne der neuen Ach­
terbahn regt sich allerdings Wi­
derstand. Die Ruster Gemeinde­
rätin Elke Ringwald (Aktive Bür­
ger für Rust) befürchtet noch
mehr Lärm für die Bevölkerung.
Dass sich dieAttraktionvomDorf
abgewandt bewegen soll, sei da­
bei irrelevant: «Mit jeder weite­
ren Bahn entsteht eine neue
Lärmquelle. Je nach Wetterver­
hältnis ist das Geschrei enorm»,
sagt sie. Die Toleranz für die
Lärmbelastung im Park sei nicht
unendlich. Mit der neuen Bahn
müsse anderswo ein Ausgleich
geschaffen werden. «Mich inte­
ressiert sehr, was die Bevölke­
rung dazu sagt.»

Von Ringwalds Fraktion gab
es in der Vergangenheit bereits
starke Kritik an derHolzachter­
bahn Wodan, weil die mit der

Zeit gefühlt immer lauter ge­
worden sei.

DemEuropapark gehe es aber
nicht um neue Rekorde, sagt
Roland Mack.Manwolle mit der
neuen Bahn alle Zielgruppen be­
dienen, nicht nur die Jugendli­
chen, die den Geschwindigkeits­
rausch suchten. «Nur auf Tempo
zu gehen, ergibt keinen Sinn.»

Rosige Zukunft
Dennochwartet auf die Fans ein
weiterer Nervenkitzel. Eine ers­
te Big-Dipper-Anlagewurde 2016
in einemholländischen Freizeit­
park gebaut. 2019 folgte eine
weitere im sächsischen Plohn.
Charakteristisch für dieses Mo­
dell sind dieWagenmit vier Plät­
zen, wobei die äusseren Sitze
über die Bahn hinausragen.We­
gen des kurzen Radabstands

seien schnelle Richtungswechsel
möglich, heisst es auf der Inter­
netseite von Mack Rides. Die
Abfolge geschehe dabei in Se­
kundenbruchteilen. Dazu soll
es keine Schulterbügel geben,
womit ein völlig neues Freiheits­
gefühl entstehe.

Wann die neueAchterbahn er­
richtet wird, ist noch unklar. Es
wird jedoch über eine Eröffnung
im Jahr 2023 gemunkelt. Unge­
achtet dessen blickt der Europa­
park aber in eine rosige Zukunft
– trotz Millionenverlust. Ende
Juni sind die Kapazitäts­
beschränkungen für Besucher
gefallen. Und seitdem die Test­
pflicht aufgehoben worden ist,
stürmen auch die Schweizer
wieder in Scharen nach Rust.

Benjamin Wirth

Europapark wird für geplante Achterbahn getadelt
Keine Bügel für neues Freiheitsgefühl Im weltbekannten Freizeitpark soll in den kommenden Jahren eine neue Hauptattraktion gebaut
werden. Die Fans sind begeistert, auch wenn sich dagegen politischer Widerstand regt.

«Je nach
Wetterverhältnis
ist das Geschrei
enorm.»

Elke Ringwald
Gemeinderätin von Rust


